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Katharina Sallenbach, Gottlieb Soland,
Mary Vieira et Werner Witschi.

On le voit, I'art n'a pas été oublié a I'Ex-
position nationale 1964. Il serait hasar-
deux de préjuger de la qualité de tout ce
qui sera représenté et appelé a aider au
rayonnement de I'esprit de notre pays
dans cette vaste affirmation de la cons-
cience et de la vitalité de son peuple,
mais on ne peut nier que, par bien des
points, le programme dont on poursuit
I'achévement a de quoi emporter notre
adhésion. Un visible effort a en tout cas
été fait pourla mise en ceuvre des expres-
sions artistiques les plus actuelles, et,
avouons-le, il fut un temps ol nous n'en
espérions pas autant. G.Px.

Nochmals: das australische
Terrassenhaus

«The Cotton Board Color Design and Style
Center» in Manchester schreibt uns:

«Der Beitrag von P.J.Grundfest in
WERK 12/1963 (iber ,Die Wiederentdek-
kung des australischen Terrassenhau-

ses' hat uns sehr interessiert. Unser be-
ratender Designer John Siddeley gestal-
tete fir uns eine Ausstellung ,Neuer
Horizont Australien'. Diese griindete
sich auf die Impressionen einer Textil-
entwerferin, Pat Albeck, welche im ver-
gangenen Jahr mit Hilfe des Stipendiums
fur Textilentwerfer der Baumwollkammer
Australien besucht hatte. Wahrend ihres
Aufenthaltes in Sydney war Pat Albeck
von der Verschiedenartigkeit und dem
Reichtum der Eisenornamentik beson-
ders beeindruckt und zeichnete flr uns
nach ihrer Riickkehr eine Reihe von Mu-
stern nach dieser Inspiration. Diese Ent-
wirfe wurden seither von der Produktion
tibernommen. Ein groBer Teil der Aus-
stellung galt den australischen Orna-
menten, und Peter Rice, Bihnenbildner
und Gestalter dieser Ausstellung, ent-
wickelte die Idee auf bedruckten durch-
scheinenden Wandschirmen.»

Stadtebau

Wohnbauprobleme in Japan

Nach dem Kriege hat die japanische
Wirtschaft einen starken Aufschwung
genommen, und der Lebensstandard hat
sich verbessert. Es setzte aber auch eine
Landflucht ein, welche allein im Jahre
1961 763000 Menschen vom Lande in die
Stadt brachte. Alle diese Faktoren haben
zu einer akuten Verknappung des Wohn-
raumes gefuhrt. Zwar hat noch jeder-
mann ein Dach tiber dem Kopf, aber der
Fortschritt und die Erhdhung des Stan-
dards auf dem Gebiete des Wohnens
hielt nicht Schritt mit jenen im Sektor
Nahrung und Kleidung. 1958 waren 12%
oder 2,1 Millionen Wohnungen in un-
genligendem Zustande; 1961 stieg diese
Ziffer auf 3 Millionen. Die Ursachen die-
ses Anstiegs sind: die Vermehrung der
Zahl der nicht fir Wohnzwecke genutz-
ten Gebaude; die Ubervolkerung (nach
japanischen Begriffen beginnt sie, wenn
weniger als 4 m?> Wohnraum pro Person
zur Verfligung stehen); die Belegung
einer Wohnung mit zwei Haushaltungen;
und schlieBlich die wachsende Zahl ab-
bruchreifer Wohnungen. Auf die Flache
gerechnet, sind 40% des Gebietes der
sieben gréBten japanischen Stadte mit
ungentigenden Wohnungen Uberbaut;

1,2
Stoffmuster, inspiriert von australischen GuB-
eisenornamenten

Photos: Elsam, Mann & Cooper, Manchester
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in Tokio und Osaka ist jede sechste
Haushaltung ungentigend versorgt.

Der Zehnjahresplan fir die wirtschaft-
liche Entwicklung, welcher von der Re-
gierung ausgearbeitet wurde, sieht die
Erstellung von 10 Millionen Wohneinhei-
ten vor. Diese Zahl ist n6tig im Hinblick
auf den Bevolkerungszuwachs, die Ver-
kleinerung der Haushalte und den Ver-
schleil bestehender Wohnungen. Dabei
ist es klar, daB die Wohnungsnot nur
dann wirklich beseitigt werden kann,
wenn diese hohe Anzahl von Wohnun-
gen auch in der Qualitat gentigend ist.
Das schwierigste Problem dabei ist die
Bereitstellung des bendétigten Landes:
erforderlich sind etwa 74000 ha, davon
37000 in Tokio und Osaka in den ersten
fiinf Jahren. Angesichts der steigenden
Landpreise zweifelt man heute an der
Durchfiihrbarkeit des Programms.

Von 1945 bis 1961 wurden 7,6 Millionen
neue Wohneinheiten erstellt, davon 2,5
Millionen durch 6ffentliche oder gemein-
nitzige Institutionen. Zunachst muBten
die Obdachlosen des Krieges mit Woh-
nungen versorgt werden. Im November
1945 wurde eine Wiedergutmachungs-
stelle fiir Kriegsschaden errichtet. Diese
verfolgte ein Dringlichkeitsprogramm,
welches aber vorerst in unproduktiven
MaBnahmen bestand: Mieterschutz; Ver-
teilung der Bevélkerung auf den vorhan-
denen Wohnraum; Verbot der Zuwande-
rung in die GroBstadte usw. Erst von 1948
an wurde wirklich gebaut. Inzwischen
hatten die NotmaBnahmen von 1945 den
Riickstand im Wohnungsbau vermehrt.
1950 wurden langfristige, niedrig verzins-
liche Gelder bereitgestellt. 1951 wurde ein
Gesetz fir den gemeinnitzigen Woh-
nungsbau fir Minderbemittelte geschaf-
fen. Seit 1953 konnen private Industrien
fiir den Bau von Arbeiterhausern staat-
liche Fonds in Anspruch nehmen. 1955
wurde die « Japan Housing Corporation»
gegriindet, welche mit den genannten
billigen Geldern feuersichere Wohn-
quartiere in der Nachbarschaft groBer
Stadte schuf, wo die Wohnungsknapp-
heit am gréBten war, und den Industrie-
gesellschaften Arbeiterhauser verkauf-
te.

Seit dem koreanischen Krieg steigen die
Immobilienpreise. Wahrend die Preise
der Konsumwaren von 1955 bis 1962 um
20% stiegen, verfinffachten sich die
Werte stadtischer Grundstiicke. Die
Preise landlicher Grundstiicke blieben
erheblich hinter dieser Zahl zurtick. Fur
eine Zeit industrieller Entwicklung ist
dieses Wachstum normal. Insofern es
nur der Ausdruck der besseren Nutzung
der verfigbaren Flachen und hoherer
Ertrage pro Flacheneinheitist, kann darin
nichts Unrechtes gesehen werden. Der
Landpreis neigt auch dazu, bevorste-
hende hohere Nutzungen vorwegzuneh-
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4 Great Industrial Areas

Industrial Area

1

Die vier Industriezonen Japans. Osaka ist ein
Teil von Hanshin

2
Hafengelande von Osaka mit Landgewin-
nungszonen

3
Einkaufszentrum eines neuen Wohnquartiers
in Osaka

4
Wohnhaus, erstellt durch die Prafektur Osaka

Photos: 2, 4 Osaka Prefectural Government;
3 Tsutomu Fujiwara und Aligiil Ayverdi, Kyoto

2

men. Diese Erwartung kann den Preis in
eine Héhe treiben, welcher heute noch
keine mdégliche Rendite entspricht. Die-
ses ist die Situation in Tokio: man findet
kein Wohnland fiir weniger als 17 bis 25
Dollar pro Quadratmeter. Auf der ande-
ren Seite kann der durchschnittliche
Lohnempféanger diesen Preis weder be-
zahlen noch verzinsen. Das bedeutet nun
nicht, daB kein Bauland zu finden waére.
Es gibt solches sogar mitten in Tokio und
in den Zentren anderer GroBstadte. Nie-
mals gab es so viele Anzeigen des
Grundstiickhandels in den Zeitungen
und im Fernsehen. Die Nutzung des
Landes im Stadtgebiet von Tokio ist
immer noch erstaunlich gering; ein-
geschossige Gebaude liberwiegen, und
der Durchschnitt der Nutzung ist etwas
iber zwei Geschosse. In den Vororten
driangen sich die Einwohner um die Sta-
tionen der Stadtbahnen, so daB neue
Wohnungen selten naher als 20 bis 30
Minuten von diesen entfernt sind; diese
Kreise hoher Nutzung um die Bahnhdofe
sind mit Laden und Dienstleistungs-
betrieben vollgestopft. Brachliegendes
Land gibt es viel; aberin guter Lage istes
zu teuer fir durchschnittliche Einkom-
menstréger. So kann man sagen, da der
Landmangel keine absoluten, sondern
6konomische Griinde hat.

Der Schliissel zu den durch die indu-
strielle Entwicklung entstandenen Pro-
blemen wiirde also darin liegen, da3 die
Regierung verfiigbares Land zu er-
schwinglichen Preisen bereitstellen
wiirde. Das héatte sogleich eine gute Wir-
kung. Sofern aber die Dinge weitergehen
wie bisher, wird die spekulative Verteue-
rung des Grundeigentums andauern. In
den letzten Monaten hat sich der Anstieg
etwas verlangsamt; aber offensichtlich
wird jede Steigerung der industriellen
Aktivitat auch die Spekulation wieder an-
treiben, die sich auf die Erfahrung der
standigen Geldentwertung der letzten
Jahre griindet.

Die Regierung scheint nun positive
Schritte zur Bereitstellung von Wohn-
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land und zur Regulierung der Immobilien-
werte zu tun. Das Ministerium fiir Woh-
nungsbau ist offensichtlich der Meinung,
daB die Erhéhung der Grundpreise in
erster Linie auf den Wohnungsmangel
und die dadurch hervorgerufene hohe
Nachfrage zurlickgeht; es begriindete
einen Forschungsrat fir Wohnlandfra-
gen, welcher die Moglichkeit der Stabili-
sierung der Wohnlandpreise, die Ver-
besserung des Grundstiickhandels, die
rationelle Landnutzung und den Kauf
neuer Wohngebiete studiert. Auf den
Ergebnissen dieser Untersuchungen soll
eine Entwicklung des Wohnungsbaus in
groBem Stil eingeleitet werden. Unter
anderem wird die Einfithrung einer offi-
ziellen Landbewertung ins Auge gefaBt
zur Bekampfung spekulativer Praktiken
der Grundeigentiimer, dazu die Erhebung
einer Grundstiickgewinnsteuer und einer
Steuer auf brachliegendem Land. Solche
MaBnahmen kénnen aber nur zum Ziele
fiihren, wenn die Voraussetzungen fir
eine Stabilisierung geschaffen werden.
Das Ministerium fiir Wohnungsbau rich-
tet seine Anstrengung deshalb auch auf
die Schaffung neuer Wohnungen. Die
beiden gemeinniitzigen Wohnbaugesell-
schaften werden im kommenden Fiskal-
jahr ungefahr 3640 ha Wohnland kaufen
und 75000 Wohneinheiten erstellen. Das
ist das Dreifache von 1962; die Kosten
werden sich auf ungefahr 662 Millionen
Dollar belaufen.

Osakas Wohnprobleme

Tokio, als die groBte Stadt des Landes
und der Welt, war schon o6fters Gegen-
stand von Diskussionen und Analysen.
AuBerdem hat Tokio die Chance gehabt,
Gegenstand des sehr anschaulichen
Planes des Kenzo Tange-Teams aus dem
Jahre 1960 zu sein, dessen Echo bis
heute nicht verklungen ist. Wir brauchen
hier Tanges urbanistische Interpretation
von Tokio nicht zu erértern, deren wich-
tigste Bestandteile die folgenden sind:
1. Die Notwendigkeit der Verdichtung der
Bevélkerung zur Erfillung der Funktio-
nen einer Gehirn-Metropole aufzuzeigen
und 2. dieser Aufgabe ein architekto-
nisch-stadtbaukiinstlerisches Gesichtzu
geben. Der heutige Mensch versteht, da
partielle Verbesserungen kein Ausweg
aus der Krise sind, in welche unsere
Hauptstadte gerieten. Tanges Plan ist so
homogen, daB man nicht einige seiner
Anregungen durchfiihren kann und an-
dere nicht; darin sehen wir den héchsten
Ausdruck der richtigen Absichten seiner
Entwerfer. Leider sieht es gar nicht da-
nach aus, als ob diese Absicht auch von
den Behorden verstanden wiirde, und
wenn im Tokio von vor der Olympiade
die Reparaturen, StraBenverbreiterun-
gen, SchnellstraBen und neuen Bahn-
linien die Verstopfung und das Chaos
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der Riesenstadt nur betonen, so soll das
offenbar im nacholympischen Tokio
ebenso weitergehen. Solche Umbauten
von Riesenstadten werden immer nur
befristete Resultate fiir die dringlichsten
Falle zeitigen.

In den WERK-Nummern 3 und 4/1963
publizierten wir das Entwicklungsprojekt
fir den zentralen Dojima-Distrikt in
Osaka. In seiner Art ist der Dojima-Plan
das, was Osaka dem Tokio-Plan von 1960
entgegenzusetzen hat. Um nun die nahe-
liegende Frage zu beantworten: «Ist das
Dojima-Projekt erfolgreich?», miissen
wir dem Leser einen naheren Blick auf
die Wohnprobleme von Osaka gewé#h-
ren. Dazu muB er sich einige Hinter-
griinde soziologischer und 6konomi-
scher Art ins Gedachtnis rufen, welche
Osaka so gut betreffen wie die ganze
Welt von heute.

Hanshin - so heiBtdie Gegend um Osaka
und Kobe - bildet ein Wirtschaftsgebiet,
dessen Produktion ein Viertel derjenigen
des Landes erreicht, wobei der Export
sogar die Halfte aller exportierten japani-
schen Produkte umfaBt. Die Prafektur
Hyogo hat 4 Millionen Einwohner; davon
wohnenin Kobe-City1Million. Die Prafek-
tur Osaka hataufihren1800km?5Millionen
Einwohner; Osaka-City beherbergtdavon
3 Millionen oder 14000 pro Quadratkilo-
meter. Osaka ist eine GroBstadt, nicht
nur wegen ihrer Bevolkerung und ihrer
Produktion, sondern auch wegen ihrer
Konsumtion, Versorgung, ihrer Ver-
gnligungen, Massenmedien, Verkehrs-
mitteln usw. Die Bevélkerung von Han-
shin wachst jedes Jahr um 200000 Ein-
wohner.

Seit der wirtschaftlichen ErschlieBung
Japans und besonders nach dem Rus-
sisch-Japanischen Krieg ist Osaka ein
industrielles Zentrum;auch in den Nach-
kriegsjahren vollzog sich hier das auBer-
ordentlichste Wachstum. Allerdings zei-
gen sich in der Industrie dieser Zone
neuestens einige Schwachen, welche
nicht nur dem Kapitalmangel einiger klei-
nerer Unternehmungen zuzuschreiben
sind, sondern auch dem durch die hohe
Konzentration bedingten Landmangel fiir
Industrien, dem Mangel an Grundwasser
fir Industriezwecke usw.

Die stadtplanerische Entwicklung von
Osaka tragt das Zeichen des privaten
Unternehmertums der Griinderzeit; des-
halb ist der Stadtplan ungeordnet und
die rationelle Landnutzung effektiv ge-
ring. Die ErschlieBung mit StraBen, Was-
ser, Kanalisation, Griinflichen usw. ist
ungeniligend und folgte notdirftig der
ungeplanten Entwicklung.
Erfreulicherweise werden sich &ffent-
liche und private Stellen der Mangel un-
geplanter Stadtentwicklung bewuBt, und
die Behdrden werden von den Industriel-
len gedréngt, MaBnahmen zu ergreifen.

Die Zeit wird zeigen, ob diese Projekte
von einem urbanistischen Standpunkt
aus erfolgreich sind. Sie werden gegen-
wartig so schnell als méglich ausgefiihrt
und betreffen die Innenstadt, die Indu-
striezone am Wasser, die neuen Wohn-
quartiere und den gesamten Verkehr.
Wir stehen vor der Frage, inwieweit die-
se Unternehmungen aufeinander abge-
stimmt sind und inwieweit sie also wirk-
sam werden in bezug auf die Bed(rfnisse
des tertiaren Sektors in der unmittelbar
bevorstehenden Zeit, da Hanshin 8 Mil-
lionen Einwohner tberschreiten wird. Im
allgemeinen wird immer noch eine Ver-
minderung der Bevolkerungsansamm-
lung als Losung des stadtischen Pro-
blems angestrebt und ihre Méglichkeit
diskutiert. Wir glauben, daB im Interesse
der Entwicklung einer modernen Gesell-
schaft die Verdichtung der Zentren ge-
fordert und durch eine entsprechende
Stadtplanung ermdéglicht werden sollte,
wie es Kenzo Tanges Team fir Tokio
vorschlug.

Von Kriegsende bis 1958 wurden in
Osaka 420000 Wohnungen gebaut. Da-
durch stieg der Wohnkomfort an; pro
Person rechnete man 1959 mit 3,62 Ta-
tami-Matten Wohnflache anstelle von
3,08 im Jahre 1948. Noch ist die Héhe von
vor dem Kriege nicht erreicht; aber die
Wendung zum Besseren wird sichtbar.
Die Qualitat der Wohnungen bleibt wei-
terhin ein Problem. Trotz den jahrlichen
40000 neuen Wohnungen ist die Zahl der
jahrlich unbefriedigten Nachfrage auf
18000 geschatzt. Dieses ist eine objektive
Schatzung und 1aBt die zahlreichen
Wiinsche nach Wohnungswechsel we-
gen zu langer Arbeitswege oder zu hoher
Miete auBer acht. Man sieht also, daB die
Entwicklung des Wohnungsstandards
weit zurlickbleibt hinter der Erfillung der
Anspriiche bezlglich Kleidung, Nah-
rung und Freizeit.

Nach Kriegsende zeigte sich auch ein
Wechsel in den Besitzverhaltnissen der
Immobilien. 1941 betrug die Zahl der ge-
mieteten Hauser 89% in Osaka; das war
die hochste Zahl in Japan. Heute sind es
noch 44%; 51% werden von den Besit-
zern bewohnt. Die Investition in Rendite-
hausern kam nach dem Kriege erst wie-
der seit 1953 in Gang; heute ist sie wie-
der groBer als der private Wohnungs-
bau; ein GroBteil betrifft allerdings die
sogenannten «holzernen Miethauser».
Gegen die Wohnungsnot wurde 1957 auf
Landesebene ein Fiinfjahresplan in Gang
gesetzt mit dem Ziel, die Situation auf
dem Wohnungsmarkt quantitativ und
qualitativ zu stabilisieren. Die MaBnah-
men waren:

- Rationelle Bauweisen fiir den sozialen
Wohnungsbau. Fir die einkommens-
schwachen Klassen miissen dem Lohn
und der Familienzusammensetzung ent-
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sprechende Wchnungen geschaffen
werden. Die verflighare Wohnflache pro
Wohnung, welche in Osaka von 60 auf
46 m? gesunken war, wurde auf etwas
liber 40 m? festgelegt und soll allmahlich
anwachsen.
- Die traditionellen Holzhauser sind
durch Feuer, Uberschwemmung und
Taifun gefahrdet. Aus Sicherheitsgriin-
den soll in Zukunft- nach Mé&glichkeit
Eisenbeton verwendet werden.
- Der jahrliche Zuwachs an Wohnungen
soll in Osaka auf 50000 steigen; das Bau-
land soll zum Teil durch Quartiersanie-
rungen und brachliegende Baustellen, zu
609% aber durch ErschlieBung von neuem
Bauland beschafft werden. Uber ein Pro-
jekt «Schlafstadt Senri» werden wir dem-
néchst hier berichten.

Aligtl Ayverdi und Tsutomu Fujiwara

Das Werk der Housing Commission
von New South Wales

Australien hat seit seiner Griindung im
Jahre 1788 sein Wohnproblem. Stets gab
es mehr Menschen als Wohnbauten, von
denen viele «sub-standard» waren. Zie-
gel wurden zwar bald nach der Griin-
dung der Kolonie erzeugt; aber abgese-
hen von den offentlichen Bauten des
fihrenden Architekten seiner Zeit, Fran-
cis Greenway, der als Strafgefangener
nach Australien gekommen war, ent-
standen meist nur die primitivsten Wohn-
bauten. Als sich die Kolonie nach dem
Inland ausdehnte, baute man Hé&user
vielfach aus rohen Holzbalken, mit Lehm-
fuBboden und ohne sanitare Anlagen.
Der Goldrausch der fiinfziger Jahre
brachte eine Flut neuer Siedler, die viel
zur Steigerung der Wohnkalamitat bei-
trugen. Die ersten Slums entstanden
jedoch in den Griinderjahren der austra-
lischen Industrie, als das Terrassenhaus
(sieche  WERK 12/1963) als Spekula-
tionsbau ins Leben trat. Damals waren
die zahlreichen Bauten des Architekten
Edmund Blacket rihmliche Ausnahmen
(siehe «The Blackets» von Morton Her-
man, Verlag Angus & Robertson Ltd.,
London-Sydney 1963).

Erst im Jahre 1906 wurde den wilden
Spekulationsbauten, die zum Teil bis
heute als Slums erhalten geblieben sind,
ein Hemmschuh angelegt. Damals dekre-
tierte die Regierung einen Minimal-
standard fiir Wohnbauten und verlangte
zum erstenmal die zwangsweise Einfiih-
rung sanitarer Anlagen. Diese Verord-
nung hob zwar den Standard fiir Wohn-
bauten, jedoch stiegen die Baukosten an.
Dies wirkte hindernd auf die Bautatigkeit,
weil viele die héheren Mieten fir solche
besseren Hauser nicht erschwingen
konnten. Besser ausgestattete H&auser



blieben leer; Unternehmer wurden vor-
sichtiger, und die Zahl der Wohnungs-
losen stieg an.

In den Jahren 1909 bis 1914 unternahm
die Regierung die ersten Schritte, um
billige «Arbeiterhduser» zu bauen. Im
Jahre 1912 wurde in New South Wales
der Bau der ersten Gartensiedlung unter-
nommen, die von dem staatlichen Hous-
ing Board geplant war. Der Plan hatte
jedoch so viele Widersacher in Privat-
kreisen, daB er nach zwélf Jahren auf-
gegeben werden muBte. Erst die Wirt-
schaftskrise von 1929 bis 1932, in der
Tausende von Erwerbslosen auf die
StralBe gesetzt wurden, brachte den Geg-
nern staatlicher Bautatigkeit zum Be-
wuBtsein, daB gewisse Sozialgesetze
nicht langer aufgeschoben werden konn-
ten. Immerhin, soweit es um billige Sied-
lungen ging, dauerte es noch einige wei-
tere Jahre, bis die heutigen Housing
Commissions entstanden, und erst nach
dem letzten Krieg nahm deren Tatigkeit
groBeres AusmaR an. Die aktivste dieser
Kommissionen ist die von New South
Wales, tiber deren Tatigkeit hier berich-
tet wird. Ihre Ziele sind:

1. Den Mangel an billigen Wohnh&usern
und Wohnungen aufzuholen (derzeit
sind rund 38000 Anwarter bei der Kom-
mission angemeldet).

2. Die noch immer bestehenden 40000
Slumwohnungen in Sydney und weitere
Tausende in der Provinz zu ersetzen.

3. Die Dezentralisierungspléane der Indu-
strie durch Dezentralisierung der Bevél-
kerung zu beglinstigen (von 4 Millionen
Einwohnern in New South Wales woh-
nen liber 50% in Sydney).

4. Finanzielle Hilfe Personen mit kleinen
Einkommen zu gewéhren, die ihr eigenes
Grundstiick besitzen.

5. Die Stabilitatin der Bauindustrie zu er-
halten, auch wenn die private Industrie
unterbeschaftigt sein sollte.

Ein Commonwealth-Gesetzesbeschluf3
vom Jahre 1945 sah die Finanzierung des
offentlichen Wohnbaues in einer Zusam-
menarbeit des Commonwealth und der
Staaten vor. Kapital wurde zu einem Zins-
fuB von 3% bereitgestellt und war lang-
stens binnen 53 Jahren riickzahlbar.
Mietzinsrabatte fiir Familien mit kleinem
Einkommen waren vorgesehen. Invalide
und Altersrentner waren besonders be-
vorzugt.Dieses Gesetz,von einerLabour-
Regierung beschlossen, erloschim Jahre
1956, als ein zweites Gesetz in Kraft trat,
diesmal von der liberalen Regierung
Menzies beschlossen. In diesem machte
sich ein gewisser Rechtskurs bemerkbar.
Es war auf eine funfjahrige Laufzeit be-
schrankt, so daB3 langfristiges Planen er-
schwert war. Der ZinsfuB wurde erhéht,
und ein von Jahr zu Jahr steigender Pro-
zentsatz der vom Commonwealth ge-

Slumwohnungen in Sydney

2
Lalor-Park-Siedlung 30 km westlich der City
von Sydney

liehenen Baugelder (20-30%) muBte nun
privaten Baugenossenschaften weiter-
geliehen werden. Dadurch wurden die
staatlichen Baukommissionen in ihrer
Tatigkeit stark behindert, und ein Riick-
gang der Zahl ihrer Bauten trat ein. Ein
drittes Gesetz aus dem Jahre 1961, wie-
derum auf fiinf Jahre beschrankt, erlaubt
nur noch, 661, % des geliechenen Geldes
fiir Bauten der Housing Commissions zu
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verwenden, wahrend 30% privaten Bau-
genossenschaften und 31, % ehemaligen
Mitgliedern der Armee abgetreten wer-
den missen. Obschon die verfligbaren
Gelder von Jahr zu Jahr wachsen, ist die
Tatigkeit der Commissions standig be-
schrankt. Dabei sind Bauarbeiter und
Materialien vorhanden, so daB keine Ge-
fahr einer Inflation bestinde, selbst
wenn weit héhere Baubetrage vorhanden
waren.

Im Jahre 1962 wurden in New South
Wales 3560 Einfamilienhduser und tiber
900 Wohnungen fertiggestellt, wahrend
es momentan 6500 bis 7000 Familien-
einheiten sein sollten. In den Jahren
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1945 bis 1962 wurden in New South
Wales insgesamt Wohngelegenheiten
fir 60700 Familien fertiggestellt, von
denen 60% in GroB-Sydney wohnen.
Wahrend Wohnungen nur gemietet wer-
den kénnen, werden in neuerer Zeit Ein-
familienhauser der Housing Commission
unter sehr gilinstigen Bedingungen an
die Bewohner verkauft. Die Anzahlung
betragt 50 Pfund, der ZinsfuBB 4% %, und
das Kapital ist bis in 54 Jahren riickzahl-
bar. Die Preise der Hauser bewegen sich
je nach Lage, GroBe und Baumaterial
zwischen 3200 und 4800 Pfund; doch
kommen die teureren selten vor. Die
Finanzierung geschieht meist durch die
Housing Commission, die die dem Staate
gehorige Rural Bank als Agentin be-
nitzt. Die Mdéglichkeit, ein Heim zu er-
werben, wird in Australien besonders
geschatzt, und 68% der Bevolkerung
wohnen in eigenen Hausern oder Woh-
nungen. Die Mdoglichkeit, Wohnungen
(Home Units) zu kaufen, besteht erst seit
wenigen Jahren. Demzufolge sind die
meisten Familien der erwahnten 68%
Hausbesitzer, doch oft mit Hypotheken
belastet. Die Housing Commission hat
bisher nur 38% ihrer Einzelh&user ver-
kauft, wahrend 62% vermietet sind.

Die Projekte der Housing Commission
gehoéren mehreren Kategorien an.

a) Kleine Gruppen von ein- oder zwei-
stockigen Wohnhausern, die maximal

3,4
Typenhaus der Housing Commission von New
South Wales (Holzbalkenkonstruktion)

5
Kleinstwohnungen fiir Alleinstehende (Beton-
ziegel)

6
Einfamilienhaus mit drei Schlafzimmern (Holz-
bau)

7
ErschlieBungsprinzip der Wohnstadt Green
Valley
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329% der Bodenflache eines ehemaligen
Hauserblocks ausfiillen diirfen. Die rest-
lichen 68% der Flache sind fiir Garten
und Rasenflachen vorgesehen. Neben-
bei bemerkt: diese Rasenflachen sind
Kindern und Erwachsenen frei zugang-
lich.

b) Hochhauser, die einige hundert Fami-
lien beherbergen mogen.

c) Einfamilienhauser, diein kleinen Grup-
pen oder als ganze Siedlungen (Satelli-
tenstadte) mit Schulen, Geschéafts- und
Gemeinschaftszentren ausgestattet sind
und alle Anforderungen der Bewohner
erfillen. Die kleinsten Einheiten in sol-
chen Siedlungen sind fir einzelstehende
Personen, meist altere Leute, gedacht.
Diese Wohnungen bestehen nur aus
einem Wohnschlafzimmer, einer Koch-
nische, einem Bad und berechtigen zur
Waschkiichenbenutzung.
Satellitenstadte werden im allgemeinen
nach dem bekannten Radburn-Plan ge-
baut, der natirlich entsprechend den
lokalen Bedingungen Abanderungen un-
terliegt. Von Clarence Stein und Henry
Wright vor mehr als 30 Jahren in Ame-
rika eingefiihrt, hat sich das Prinzip ver-
kehrsfreier Wege rasch eingefiihrt und
erfreut sich mit steigendem Kraftwagen-
verkehr einer wachsenden Beliebtheit.
In der neuen Siedlung Green Valley, etwa
20 Meilen von der City von Sydney ent-
fernt, werden 25000 Personen in 6000
Cottages ihr Heim haben. Die Siedlung
ist in sechs «neighbourhoods» unter-
teilt, die alle ihre eigenen Schulen, Kir-
chen, Gemeinschafts- und Geschafts-
zentren haben werden. Schulkinder wer-
den maximal 1 km von der Schule ent-
fernt wohnen. Sie werden héchstens eine
VerkehrsstraBBe, in ganz seltenen Aus-
nahmsfallen zwei StraBen zu kreuzen
haben. Im Gbrigen werden sie auf dem
Schulweg verkehrsfreie Wege oder Ra-
senflachen benutzen.

Dieser Bericht wéare nicht vollstandig,
wenn nicht die neueste Idee fur billige
Siedlungen erwahnt werden wiirde: Die
Housing Commission von New South
Wales hat soeben ein Projekt der Archi-
tekten Clarke, Gazzard & Yeomans akzep-
tiert, dem die folgenden Uberlegungen
zugrunde liegen: Was Wohnen anbe-
langt, hat der Australier meist nur die
Wahl zwischen zwei Alternativen. Ent-
weder er lebt in einem freistehenden
Familienhaus inmitten eines verhaltnis-
maBig groBen Grundstiickes (Gartens)
oder in einer Wohnung, die gemietet
oder als «Home Unit» gekauft werden
kann. Das Familienhaus ist teuer, weil
zunachst einmal Bodenpreise hoch sind.
Anderseits haben viele Australier ein
Vorurteil gegen «Wohnkasernen». Es
wéare deshalb ein Vorteil, wenn eine
dritte Alternative bestiinde, bei der das
Grundstick klein, die Baukosten niedrig



8-11 Atriumsiedlung. Architekten: Clarke, Gaz-
zard & Yeomans

8
ErschlieBung

9
Typus Bn, 3 Schlafzimmer, fir Nordseite der
Ost-West-Strae

10
Typus Bs, 3 Schlafzimmer, fiir Siidseite der
Ost-West-StraBe

1
Typus C, 2 Schiafzimmer, fiir Nord-Siid-
StraBen
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gehalten wirden und doch die Familie
ihre gewlinschte Abgeschiedenheit von
Nachbarn beibehalten kénnte. Ein kleiner
Hof und Garten miiten vorhanden sein.
Die Architekten verweisen darauf, daB
das Problem bereits im 19. Jahrhundert,
allerdings unter anderen Bedingungen,
im Terrassenhaus gelost war, und die
Aufgabe ist nur, dieses in das Idiom des
20. Jahrhunderts zu tbersetzen. So ent-
steht das Patiohaus mit modernster
Kiiche, Bad, Waschkiiche und Garage.
Es wird in Gruppen an verkehrsfreien
Sackgassen geplant. Nachbargarten sind
voneinander durch 8 FuB hohe, form-
schone Mauern getrennt, die vollkom-

10

mene Abgeschiedenheit gewahren, denn
alle Hauser sind nur ebenerdig. In dem
vorliegenden Plan miBt das Einzelgrund-
stiick etwa 26 x12 m. Die Behorden wis-
sen es zu schatzen, daB die Kosten fiir
Wasser-, Elektrizitats- und Kanalisa-
tionsverlegung niedrig gehalten werden
kénnen, und somit haben alle Beteiligten
ihre Vorteile. Natlrlich kdnnen solche
Patiohduser nur in groBerer Entfernung
von der City errichtet werden, wo die
Bodenpreise eine ebenerdige Uberbau-
ung gerade noch erlauben. Denn es darf
auch hier nicht mehr als 32% der Grund-
flache Gberbaut werden.

Die vorliegenden Pléane einer typischen

Patiohausanlage zeigen, da womdglich
alle Wohnraume nach Norden (der Son-
nenseite) zugewendet sind, wahrend die
Nebenrdaume den Ausblick nach Siiden
haben. Obschon schalldichte Wande
zwischen den einzelnen Units vorgese-
hen sind, liegen Schlafzimmer benach-
barter Hauser stets Wand an Wand. Eine
Dichte von 22 Units per 10000 m? (ein-
schlieBlich der StraBe) mit einer Bevol-
kerungsdichte von maximal 80 Personen
sind vorgesehen.

Die Tatsache, daB die Fachleute der
Housing Commission eine Probesied-
lung von uber 40 Units in Auftrag ge-
geben haben, beweist, daB das Projekt



	Städtebau

